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Gender-Hinweis: 

Im Interesse der Lesbarkeit haben wir auf geschlechtsbezogene Formulierungen verzichtet. Selbstverständlich 
sind immer Frauen und Männer gemeint, auch wenn explizit nur eines der Geschlechter angesprochen wird.
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Zusammenfassung  |  Territoriales Strategiekonzept für die Region Niederrhein 
 

Bei der Region Niederrhein handelt es sich um ein funktionales städtisches Gebiet, dass die kreisfreien 
Städte Mönchengladbach und Krefeld, die kreisangehörigen Städte der Kreise Kleve, Wesel, Viersen, 
Heinsberg und Rhein-Kreis-Neuss und die umliegenden ländlichen Gebiete in den Kreisen Kleve, Wesel, 
Viersen, Heinsberg und Rhein-Kreis-Neuss abdeckt. 
Überregionale Verflechtungen bestehen mit allen angrenzenden Nachbarregionen, insbesondere jedoch 
über räumliche und strukturelle Schnittmengen mit den Gebietskulissen des Regionalverbandes Ruhr, 
dem Köln-Bonn e.V. und der Metropolregion Rheinland e. V. sowie der Zukunftsagentur Rheinisches 
Revier. Eine weitere Besonderheit stellen die Verbindungen zu den Niederlanden dar. Alle Teilräume sind 
Mitglieder in verschiedenen D/NL-Euregios und pflegen langjährige grenzüberschreitende Projekt-
Kooperationen. 
 

Der Beteiligungsprozess hat parallel zur Sekundärforschung zu bestehenden Konzepten intensive 
Abstimmungsrunden mit den teilräumlichen Partnern beinhaltet – einzeln und in drei großen 
Lenkungskreistreffen. Um wirtschaftliche, kulturelle, soziale und ökologische Belange sowohl in der Tiefe 
als auch in der Breite in die Analyse einfließen zu lassen, wurden >60 persönliche Experteninterviews in 
allen Teilräumen durchgeführt und >200 weitere Experten über Online-Befragungen miteinbezogen – 
mit zwei leicht variierten Fragen-Katalogen für die öffentliche Hand und die Privatwirtschaft.  
 

Das abgestimmte strategische Ziel lautet:  
Den Niederrhein auf der Karte der nachhaltigen Destinationen optimal positionieren! 
 
Angestrebt wird eine zukunfts- und wettbewerbsfähige Destination Niederrhein - attraktiv für 
Bewohner und Besucher, wertschöpfend und imagebildend für den Standort, in dem Bewusstsein, dass 
dieses Ziel nur durch ein integriertes Lebensraum-Management zu erreichen ist.  
Als Leitprinzipien und Leitziele auf diesem Weg werden Resilienz & Nachhaltigkeit (inkl. Barrierefreiheit 
und Klimaschutz) identifiziert. 
 

Auf Basis der größten Entwicklungspotentiale wünscht sich die Region Projektentwicklungen in den 
Bereichen: 

− Fokussierung auf Naherholung (Region als Ziel- und Quellgebiet) 
− Ausbau digitaler Qualifikationen und Services 
− Barrierefreie Serviceketten  
− Vernetzung von Natur-, Kultur- und Tourismusangeboten mit nachhaltiger Mobilität 
− Fachkräftesicherung / Qualifizierung 
− Wissenstransfer zwischen Forschung & Praxis 
− Besucherlenkung / Besucherinformation 
 
− Regionale Naturentwicklungsstrategie 
− Ausbau (Infrastruktur & Vernetzung) des Rad- und Wandertourismus 
− Ausbildung und Einsatz von Rangern 
− Niedrigschwellige Bildungs- & Informationsangebote 
− (Naturverständnis / Umweltbildung) 

 
− Ausbau autarker und innovativer Übernachtungsformen 
− Niedrigschwellige Gesundheitsangebote / Gesundheitstourismus 
− Workation / Bleisure / neue MICE-Formate 
− Digital Detox / Entschleunigung 
− Regionale Produkte / Kulinarik 

 
− Kultur-Vernetzung und -Kooperationen (auch zwischen Stadt & Land) 
− Ökologische Nachhaltigkeit im Kulturbereich 
− Transformationsprozess / Industriekultur  
− UNESCO Weltkulturerbe “Niedergermanischer Limes“  

Die abgeleiteten 
Handlungsfelder für Natur, 
Kultur und nachhaltigen 
Tourismus (siehe S. 22,23,24) 
clustern die Details 
überwiegend über die 
Querschnittsthemen:  

− Nachhaltigkeit 
− Digitalisierung 
− Vernetzung 
− Mobilität 
− Qualitätsmanagement 
und konkretisieren die  
Projektansätze. 
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1. Region Niederrhein 

„In NRW trifft die Landesstrukturpolitik wie in kaum einem anderen Bundesland auf eine ausdifferen-
zierte Raumkulisse mit jeweils sehr individuellen Entwicklungen, Strukturen und Herausforderungen. Da-
raus leiten sich entsprechend unterschiedliche Anforderungen an die Ausgestaltung, den Umfang und die 
Zusammensetzung der für den jeweiligen Raum bzw. die jeweilige Region einzusetzenden Instrumente 
bzw. den Instrumentenkasten ab.“* Neun regionale Entwicklungs- und Marketingorganisationen verste-
hen sich als strukturpolitische Partner für den Einsatz der landespolitischen Instrumente vor Ort und ha-
ben sich unter dem Dach regionen.NRW zusammengeschlossen.  

Unter dem touristischen Fokus sind jedoch – historisch gewachsen – strategische Partnerschaften ent-
standen, die von diesen Zusammenschlüssen der wirtschaftlichen Entwicklungsorganisationen leicht ab-
weichen: Nachdem der Kreis Heinsberg Gesellschafter der Niederrhein Tourismus GmbH geworden ist, 
ist es nur folgerichtig, sich auch für dieses TSK der Region Niederrhein anzuschließen, obwohl er im Rah-
men von regionen.NRW dem Region Aachen Zweckverband angehört. 

Der Umsetzungsraum / die „Region Niederrhein“ definiert sich somit über folgende Teilräume: 

− Kreis Kleve 
− Kreis Wesel 
− Kreis Viersen 
− Stadt Krefeld 
− Rhein-Kreis Neuss 
− Stadt Mönchengladbach  
− Kreis Heinsberg 

Charakteristisch für die Gebietskulisse sind zudem zahl- 
reiche regionsübergreifende Verflechtungen:  

− mit den Nachbarregionen „Metropole Ruhr“, „Düs-
seldorf / Kreis Mettmann“, „Köln / Bonn“ und 
„Aachen“ 

− naturräumlich über die Naturparke Maas-Schwalm-
Nette und Hohe Mark, die Rheinauen bei Dinslaken 
und Dormagen  

− entwicklungspolitisch über die Schnittmengen im 
„Rheinischen Revier“ und dem Regionalverband 
Ruhr  

− touristisch über die Mitgliedschaft des Kreises We-
sel in der RTG, Schnittmengen mit dem RadRevier 
Ruhr und der RadRegion Rheinland sowie viel-
schichtige grenzüberschreitende Kooperationsbe-
ziehungen mit den Euregios Rhein-Waal, Maas-
Rhein und euregio rhein-maas-nord. 

 

 

*https://regionen.nrw/positionen/         
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Der Umsetzungsraum  
und seine  
naturräumliche Struktur 

Die Region Niederrhein wird durch 
das Niederrheinische Tiefland 
geprägt und umfasst im Süden 
Teile der Niederrheinischen Bucht. 
Die Topografie und Vegetation ist 
durch den Wechsel verschiedener 
Landschaftstypen gekennzeichnet: 
einerseits von überwiegend 
bewaldeten Höhenzügen und 
einigen Großwaldgebieten und 
andererseits von Flussnieder- 
ungen mit Feuchtgebieten und 
Mooren. An den trockeneren und 
sandigeren Standorten finden sich 
zudem Kiefernwälder und Heide-
gebiete. 

Wie die nebenstehenden Abbil-
dungen eindrucksvoll zeigen, ist die 
Landschaft in weiten Teilen die 
Grundlage für die Freizeit- und 
Erholungsnutzung.  
Diese naturbezogene Erholung 
findet zumeist in Großschutz-
gebieten statt. 
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1.1. Naturraum im Umsetzungsraum  

Das Niederrheinische Tiefland gehört zu den waldärmsten Landschaften in NRW mit einem 
Bewaldungsanteil von großflächig unter 10 %. Heraus stechen die großen Waldgebiete von Reichswald, 
Brachter und Elmpter Wald und die Wälder entlang von Schwalm und Nette sowie im Kreis Wesel im 
Bereich Diersfordter Wald, in der Üfter Mark sowie im Hünxerwald und Dämmerwald. Landschafts-
typisch ist u.a. die weite offene Flussterrassenlandschaft mit kleinen und größeren Fließgewässern und 
Entwässerungsgräben, Wiesen, Mooren und Heideflächen und seinen typischen Kopfweiden und Alleen. 
Das Klima der Niederrheinischen Bucht ist aufgrund der Leelage zur Eifel relativ wärmer und trockener. 
Die Böden im Untersuchungsraum weisen eine hohe Schutz- (z.B. auch Grundwasser) und Nutzfunktion 
(z.B. intensive Landwirtschaft und Gartenbau). Für den Rhein-Kreis-Neuss ist in den Städten Grevenbroich 
und Jüchen der großflächige Tagebau des Rheinischen Braunkohlereviers von besonderer Bedeutung. Die 
Niederrheinische Bucht wird westlich der intensiven Landwirtschaft und entlang der Rheinschiene von 
dichter Siedlungstätigkeit geprägt. 

Raumbedeutsame Gewässer: Rund 3 % des Niederrheins sind von Stehgewässern bedeckt, wobei 
insbesondere der Rhein von Altrheinarmen und einem dichten System wassergefüllter Sand- und 
Kiesgruben begleitet wird. Die ökologisch bedeutenden Krickenbecker Seen sind durch Abtorfung von 
Niedermooren im Nettetal entstanden Zwei Hauptströme prägen den Niederrhein, im Süden, Südosten 
und Norden der Rhein mit seiner bis zu 2 km breiten Aue, im restlichen die Maas mit ihren Zuflüssen 
Niers, Nette und Schwalm. Weitere bedeutende Fließgewässer sind die Rur im Südwesten und Issel im 
Nordosten sowie die Erft im südlichen Rhein-Kreis-Neuss. Rechtsrheinisch durchfließen Emscher und 
Lippe den Kreis Wesel nahezu parallel von Osten nach Westen.  

Planungsraumtypische Qualitäten und Konflikte: „Naturraum und historische Landnutzung des 
Menschen haben regional eine strukturreiche Kulturlandschaft mit hohem landschaftsästhetischem und 
ökologischem Wert geschaffen. Innerhalb der letzten 50 Jahre erfolgt aber insbesondere durch 
wachsende Siedlungstätigkeit und intensive Landnutzung zunehmend eine landschaftliche Nivellierung.“ 
(LANUV NRW). Unzerschnittene lärm- oder verkehrsarme Räume und Gebiete der naturbezogenen 
Erholung über 100 qkm existieren im Untersuchungsgebiet nicht. 

Schutzgebietssystem: Das Land NRW hat sich im Rahmen des Landesnaturschutzgesetzes und der 
Biodiversitätsstrategie NRW zum Ziel gesetzt, den Biotopverbund auf 15% der Landesfläche festzusetzen 
(8,4 % im Jahr 2019). Einen wesentlichen Beitrag leisten am Niederrhein die Großschutzgebiete aus dem 
Schutzgebietssystem Natura2000 und die Naturparke sowie die Vielzahl an kleineren 
Naturschutzgebieten und Biotopverbundflächen. Die FFH-Schutzgebiete bilden das Grundgerüst der 
Schutzbemühungen und Sicherung seltener Lebensräume und Arten von europäischem Interesse. Das 
grundlegende Ziel des Naturschutzes und der Landschaftspflege ist die Entwicklung eines 
Biotopverbundes zur dauerhaften Sicherung der Populationen wild lebender Tiere und Pflanzen und 
gleichzeitig Klimakorridore zu schaffen, die Quell- und Zielgebiete miteinander verbinden. Das 
Vogelschutzgebiet "Unterer Niederrhein“, mit insgesamt 25.809 ha, stellt eine typische, historisch 
gewachsene Stromtal-Kulturlandschaft dar. Es ist das Überwinterungsgebiet für bis zu 200.000 arktische 
Gänse und mit seinen ausgedehnten Kopfbaumbeständen europäisches Schwerpunktvorkommen des 
Steinkauzes. Auch das 7.221 ha große Vogelschutzgebiet Schwalm-Nette-Platte mit Grenzwald und 
Meinweg entlang der deutsch-niederländischen Grenze bildet einen einzigartigen Lebensraumkomplex. 
Die beiden im Untersuchungsraum ausgewiesen Naturparke, als eigene Schutzgebietskategorie nach 
dem Bundesnaturschutzgesetz, dienen sowohl der Bewahrung und Entwicklung von Natur und 
Landschaft als auch der Erholung und dem Naturerleben. Der grenzüberschreitende Deutsch-
Niederländische Naturpark Maas-Schwalm-Nette weist eine Flächenausdehnung von 789 km² aus, davon 
liegen 438 in NRW (im Plangebiet) und umfasst Weichholzauenwälder, Eichenwälder auf Sand und 
Moorwälder als Teil des Naturraums Schwalm-Nette-Platte. Der Naturpark Hohe Mark umfasst ein Gebiet 
mit einer Fläche von 1.040 km², beiderseits der unteren Lippe vom Niederrheinischen Tiefland bis in die 
Westfälische Bucht. Er umfasst im Kreis Wesel die Waldgebiete Diersforter Wald, Dämmerwald und die 
Üfter Mark sowie die „Wasserlandschaften“ NSG Lippeaue und Isselniederung. Die „Folgelandschaften“ 
sind geprägt von der Industriegeschichte, u.a. Torfgewinnung und -verarbeitung. 
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2. Regionalwirtschaftliche Analyse 

Nach der Beschreibung der Gebietskulisse der Region Niederrhein mit ihren zahleichen regions-
übergreifenden Verflechtungen und der Charakterisierung ihrer naturräumlichen Gegebenheiten, geht 
die folgende regionalwirtschaftliche Analyse im ersten Schritt auf den Wirtschafts- und Sozialraum, im 
zweiten Schritt auf die abgeleitete Angebotssituation in Tourismus und Kultur, ergänzt um eine 
Situationsanalyse des Naturraumes unter Nutzungsdruck durch Klimawandel und Besucherfrequenzen 
ein. Für die Aufruf-relevanten Bereiche Natur / Kultur / Tourismus werden auf Basis der identifizierten 
Stärken und Schwächen, Chancen und Risiken zukunftsfähige Entwicklungspotentiale abgeleitet. 

2.1. Regionalwirtschaftliche Analyse: Wirtschafts- und Sozialraum 

Analyse Wirtschaftsraum 

Die niederrheinische Wirtschaft ist so heterogen wie die Region selbst. Die Bandbreite der Unternehmen 
reicht von kreativen Kleinbetrieben über Hidden Champions, die in ihrer Nische Weltmarktführer sind, 
bis zu großen Industriekernen und den Europazentralen global agierender Konzerne.  

Das Fundament bilden stark exportorientierte Unternehmen, darunter auch eine Vielzahl (familien-
geführter) mittelständischer Unternehmen. Zu den Besonderheiten der Region gehört ein großer Anteil 
niederländisch kontrollierter Unternehmen, was zeigt, dass sich der Niederrhein im Nachbarland als 
„Sprungbrett auf den deutschen Markt“ etabliert hat. Von knapp 2.700 ausländischen im Handelsregister 
verzeichneten Unternehmen stammen knapp 50 Prozent aus den Niederlanden. Das deutsch-nieder-
ländische Handelsvolumen in Höhe von 180 Milliarden Euro unterstreicht die Bedeutung der grenz-
überschreitenden Wirtschaftsbeziehungen.  

Die wichtigsten Wirtschaftszweige der Region sind Maschinenbau, Logistik, Energie, Elektrotechnik, 
Chemie, der Bereich Agribusiness (mit Lebensmittelerzeugung und Gartenbau), Textil, 
Metallverarbeitung, Gesundheitswirtschaft und Tourismus. 

Der Niederrhein steht wirtschaftlich für ein verlässliches Entwicklungspotenzial: Investoren aus ganz 
Deutschland und dem Ausland nutzen die Renditevorzüge eines Marktes, der nicht der Volatilität und 
Teuerungsrate eines A-Standortes ausgesetzt ist – aber in unmittelbarer räumlicher Nachbarschaft zu 
diesen liegt. Die Region trägt heute mehr denn je einen erheblichen Teil dazu bei, dass die Metropol-
region Rheinland mit ihren knapp 9 Millionen Menschen ein investitionsfreundlicher Markt für 
Unternehmer, Investoren und Immobilienentwickler ist. 

Sieben Teilräume bilden den Niederrhein: die beiden kreisfreien Städte Krefeld und Mönchengladbach 
sowie die Kreise Kleve, Viersen, Wesel, Heinsberg und der Rhein-Kreis Neuss. Hier leben gut 2,2 Millionen 
Menschen. In etwa 130.000 Unternehmen arbeiten mehr als 715.000 Beschäftigte. 

Die Region Niederrhein verfügt als Transitraum von europäischer Bedeutung über wichtige 
Infrastrukturen und Verkehrsadern. Der Rhein als bedeutendste Bundeswasserstraße wird begleitet von 
den Autobahnen A 3 und A 57. Neben der A 61, A 40, A 52 und A 46 ergänzen Bahnlinien beiderseits der 
Rheinschiene und zwischen Krefeld und Kleve das insgesamt dichte Verkehrsnetz. Der Niederrhein ist 
insbesondere auch Verbindungsraum zu den angrenzenden Niederlanden und weiter nach Belgien mit 
den sogenannten ARA-Häfen (Antwerpen-Rotterdam-Amsterdam). Die Neuss-Düsseldorfer Häfen zählen 
mit ihrer operativen Beteiligungsgesellschaft Rhein-Cargo zu den größten und modernsten Binnenhäfen 
Europas und prägen als Logistikhub für Handel und Wirtschaft den Wirtschaftsstandort Niederrhein. 
Hinzu kommen weitere, bi -oder trimodal angebundene Hafenstandorte entlang des Rheins (u.a. in 
Krefeld, im Kreis Wesel und Kreis Kleve) inkl. verschiedener Anleger in den Chemparks. Mit dem Airport 
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Weeze verfügt die Region über eine direkte Verbindung zu vielen Städten in Europa und Nordafrika, mit 
dem Flughafen Mönchengladbach über den größten Flughafen im Bereich der General Aviation in NRW.  

Die tatsächliche Einwohnerzahl am Standort Niederrhein steigt seit dem Jahr 2013 stetig an. Diese Ent-
wicklung schlägt sich auch auf dem Wohnungsmarkt sichtbar nieder: So wächst der Wohnungsbestand in 
Richtung Millionen-Grenze, die durchschnittlichen Mieten sind auf € 9,08 / qm gestiegen, Neubau-
Eigentumswohnungen kosten in der Spitze € 4.400, – / qm. Dennoch: Im Vergleich vor allem zu den 
Nachbarmetropolen Düsseldorf und Köln lässt es sich am Standort Niederrhein noch besonders gut und 
vergleichsweise preiswert wohnen. Das wissen vor allem junge Familien und aktive Berufstätige zu 
schätzen. Die Pendlerströme am Standort Niederrhein unterstreichen dessen Doppelqualifikation: einer-
seits ein robuster, weil über mehrere Branchen gestützter Standort für zukunftsfeste Arbeitsplätze, zu 
denen Beschäftigte von außerhalb einpendeln; andererseits ein mit hoher Lebensqualität ausgestatteter 
Wohnort, von dem aus Beschäftigte insbesondere nach Düsseldorf, Köln und das Ruhrgebiet auspendeln. 

Die niederrheinische Wirtschaft als Ganzes ist bisher einigermaßen gut durch die Corona-Pandemie ge-
kommen. Hier stehen derzeit andere Herausforderungen im Vordergrund: die häufig ungelöste Nach-
folge-Frage der vielen Mittelständler, der Fachkräftemangel, die Materialknappheit infolge globaler Lie-
ferengpässe, der Mangel an Gewerbegrundstücken, die Dekarbonisierung der Industrie und – vor allem 
im südlichen Bereich des Niederrheins – der Strukturwandel und Transformationsprozess im Rheini-
schen Revier. Hierfür gilt es Lösungen zu finden, beispielsweise durch eine verstärkte und zielorientierte 
Digitalisierung, durch verstärkte Kooperationen zwischen Unternehmen und über die Sektorengrenzen 
hinweg. Benötigt werden individuelle, kreative und maßgeschneiderte Lösungen – so heterogen wie die 
Region selbst. 

 

Analyse Sozialraum 

Der Bereich „Soziales“ ist komplex und kann für die Region nur punktuell beleuchtet werden.  

Generell steht die Sozialplanung vor komplexen Herausforderungen, an denen die Teilbereiche Altenhil-
feplanung / Seniorenarbeit /Pflegeplanung sowie Wohnraumversorgung / städtebauliche Planung und 
Umsetzung / Kosten der Unterkunft einen großen Anteil haben.  

Ebenfalls dazu gehören: Bildung, Schule, Offene Ganztagsschule (Entwicklung, Sanierung), Kitabedarfs-
planung und Umsetzung, Kita-Ausbau. Armut (insbesondere Kinder und Menschen im Alter), Jugendhil-
feplanung, Präventionsketten, Integration(smanagement), insbesondere EU-2 Zuwanderung, Quartiers-
management (Weiterentwicklung), Demografie, Unterbringung von Menschen mit Fluchthintergrund, In-
tegration auf dem Arbeitsmarkt, Mobilität, Bürgerinnen- und Bürgerbeteiligung, Inklusion, Gesundheit, 
Obdachlosigkeit, Fachkräftemangel, Nahversorgung (Ärzte/Ärztinnen, Lebensmittel etc.), Digitalisierung.  

Nur eine ganzheitliche Berichterstattung über alle Aspekte der Sozialplanung könnte teilräumliche 
Schnittstellen zu weiteren integrierten Ansätzen herstellen.  

In der hier vorliegenden Analyse wird beispielhaft auf die Bereiche Arbeitslosigkeit und Demografie nä-
her eingegangen: Während die Städte Mönchengladbach und Krefeld im Dezember 2021 mit einer Ar-
beitslosenquote von 9,3% und 9,6% deutlich über dem Landes-Durchschnitt von 6,7% liegen, waren die 
Quoten der Kreise alle unter dem Landesdurchschnitt und bewegten sich zwischen 4,7 und 5,9%. In allen 
Teilräumen ist im Vergleich zum Vormonat ein Rückgang der Arbeitslosenquote um 0,8% zu beobachten, 
was aktuell dem bundesweiten Trend entspricht. Krefeld stellt einen positiven Ausreißer mit  
-1,6% dar.  
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Die demografische Entwicklung folgt auch in der Region Niederrhein dem Trend „Älter und Bunter“ – 
„Weniger“ aber eher nicht: Die Bevölkerung am Niederrhein ist die zweitälteste aller neun Wirtschafts-
regionen Nordrhein-Westfalens. Die Generation der Babyboomer stellt einen besonders hohen Anteil 
dar.  

Der Anteil ausländischer Staatsangehöriger liegt mit 16% in etwa im Landesdurchschnitt, dabei sind eu-
ropäische Herkunftsländer überrepräsentiert - Polen und insbesondere im Kreis Kleve die Niederlande - 
gefolgt von der Türkei.  Asiatische Staatsbürger sind im landesvergleich unterrepräsentiert.  

Im Schnitt sind die Haushalte in der Region deutlich größer als in NRW insgesamt – mit großen Unter-
schieden zwischen Stadt und Land: So bestehen im Kreis Kleve 16,9% der Haushalte aus vier und mehr 
Personen. In Krefeld (10,9%) und Mönchengladbach (13,5%) sind größere Haushalte eher die Ausnahme. 
Trotz tendenziell gestiegener Geburtenzahlen blieb der natürliche Bevölkerungssaldo sowohl in der Wirt-
schaftsregion (4.700) als auch in NRW (44.000) zuletzt negativ. Durch Wanderungsgewinne hat der Nie-
derrhein seit dem Zensus 2011 dennoch insgesamt rund 2,6% an Einwohnern zugelegt (NRW: 2,2%). Die 
neue Bevölkerungsvorausberechnung fällt auf Grund der Zuwanderung der letzten Jahre und der leicht 
gestiegenen Geburten für alle Teilregionen der Wirtschaftsregion positiver aus als die alte Berechnung 
des Jahres 2015. Doch die Überalterung wird auch hier die Herausforderungen des Fachkräftemangels 
noch verstärken und ebenso Auswirkungen auf das Freizeitverhalten haben. Die Tatsache, dass sich at-
traktive Freizeit-Infrastruktur in der Regel erst durch touristische Nutzung wirtschaftlich betreiben lässt, 
wird an Bedeutung gewinnen.  

Für soziale Spannungen sorgt ein Konflikt, der sich rund um den Kiesabbau am Niederrhein entwickelt 
hat. Auf der einen Seite versuchen Bürgerinitiativen, Landwirte und Politiker, aus Umweltschutzgründen 
weitere Auskiesungen zu verhindern. Auf der anderen Seite benötigen die Sand- und Kiesunternehmen 
neue Flächen für die Rohstoffgewinnung, um den Bedarf der Bauindustrie decken zu können. Lösungsan-
sätze für eine integrierte Planung gibt es indes in den Niederlanden: Dort arbeiten Kommunen, Wasser-
baubehörden, Naturschutzverbände, Freizeitanbieter und Kiesunternehmen im Rahmen integrierter Pla-
nungen zusammen – ganz im Sinne des hier vorliegenden Konzeptes, das eine integrierte Herangehens-
weise über unterschiedliche Branchen hinweg fordert. 

Auch der Strukturwandel im Rheinischen Revier erzeugt Konfliktpotential: Klima gegen Jobs und Profite 
– so lässt sich der Grundkonflikt in der Debatte um den Kohleausstieg auf den Punkt bringen. Umwelt- 
und Klimaakteure sind sich einig, dass der Kompromiss der Kohlekommission aus klimapolitischer Sicht 
ungenügend ist, Beschäftigte in der Braunkohleindustrie und ihren Zulieferern bangen um ihre materielle 
Sicherheit. Mit dem Wirtschafts- und Strukturprogramm wurde ein Leitfaden für die künftige partizipa-
tive Entwicklung des Rheinischen Reviers und der dazugehörigen Förderkulisse formuliert. Die „Raum-
strategie Rheinisches Revier 2038+“ steht vor der großen Herausforderung, bestehende Potentiale und 
komplexe Anforderungen in ein konsensfähiges Raumbild zu überführen. Das „Innovationsnetzwerk Tou-
rismus im Rheinischen Revier“ erarbeitet aktuell Prozesse zur dauerhaften Vernetzung mit der Zu-
kunftsagentur Rheinisches Revier, um touristische Belange in alle Planungsebenen zu integrieren. 

Gesamtgesellschaftlich ist eine inklusive Gesellschaft das Ziel. Doch Vertreter von Sozial- und Selbsthilfe-
verbanden beklagen im Bereich „Inklusion“ eine enge Fokussierung auf Rollifahrer und fehlendes Ver-
ständnis für die vielfältigen Zielgruppen unter den mobilitätseingeschränkten Menschen und ihren un-
terschiedlichen Serviceanforderungen sowie für Migranten und Einkommensschwache / Langzeitarbeits-
lose. Soziale Teilhabe werde durch fehlende barrierefreie Serviceketten ausgebremst. Einigkeit besteht 
jedoch bei allen Experten in der Einschätzung, dass Digitalisierung große Chancen für soziale Teilhabe 
bietet. Bei der Aus- und Weiterbildung von Beschäftigten in der Freizeit- und Tourismuswirtschaft wird 
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mehr Sensibilisierung für Menschen mit Behinderung erwartet – gerne auch über „Experten in eigener 
Sache“. 

Fazit: Für Kooperationen auf strategischer Ebene fehlen die entsprechenden Strukturen des komplexen 
Sozial-Bereiches. Auch unterscheiden sich die Blickwinkel deutlich: Während der integrierte Tourismus-
Aufruf auf regionale und überregionale Vernetzung ausgerichtet ist, findet Sozialplanung „Kommunen-
scharf“ statt, oft bis in die Ebene einzelner Quartiere. Projektbezogen ergeben sich dennoch konkrete 
Berührungspunkte, z. B. über Inklusions-Betriebe der Gastronomie und Hotellerie, die stärker in die tou-
ristische Servicekette mit einbezogen werden können. Insbesondere mit den Radstationen der Caritas, 
die Langzeitarbeitslose beschäftigen, gibt es bereits in einigen Teilgebieten Kooperationen, die stärker 
auszubauen sind. Die Sozial- und Selbsthilfeverbände bieten Begleitgruppenarbeit zu projektbezogenen 
Umsetzungsprozessen an. Für den regionsspezifischen gesellschaftlichen Konflikt zum Kiesabbau gilt es 
Kompromisse nach niederländischem Vorbild zu finden. Für den Strukturwandel im Rheinischen Revier 
besteht in der Zukunftsagentur Rheinisches Revier mbH eine zentrale Vernetzungs- und Steuerungs-
stelle. 

SWOT-Matrix Wirtschaft und Soziales 

Die folgende SWOT-Matrix „Wirtschaft und Soziales“ ist abgeleitet aus der vorausgegangenen Analyse 
des Wirtschafts- und Sozialraumes sowie den durchgeführten Experteninterviews im Rahmen des Betei-
ligungsprozesses.  

Im Zusammenspiel mit den regionsspezifischen Analysen zu Tourismus, Natur und Kultur (s. nachfol-
gende Unterkapitel) bilden sie gemeinsam die Basis für die Ableitung regionaler Entwicklungspotenziale 
und -achsen sowie der thematischen Ansatzpunkte in den künftigen Handlungsfeldern (s. Kapitel 4) zur 
Sicherung der Attraktivität und weiteren Entwicklung der Region Niederrhein.  
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2.2. Regionalwirtschaftliche Analyse: Tourismus 

Regionsspezifische Besonderheiten 

Die Raumkulisse „Region Niederrhein“ ist geprägt durch unterschiedliche Erlebnisräume in Stadt und 
Land, zwischen denen es synergetische Beziehungen gibt. Da sich die Region, für die das vorliegende 
territoriale Strategiekonzept entwickelt wird, nicht mit einheitlichen touristischen Vermarktungs-
strukturen deckt, ergibt sich auf der bisherigen Umsetzungsebene ein sehr heterogenes Bild. Im Bereich 
der internen touristischen Analyse sind somit keine allgemeingültigen Aussagen zu treffen. Stärken und 
Schwächen weisen mitunter signifikante teilräumliche Differenzierungen auf, die bei regionsweiten 
Formulierungen zwangsläufig zu verzerrten, im Detail nicht zutreffenden Bewertungen führen. Alle 
gesamträumlichen Aussagen sind vor dem Hintergrund dieser Komplexität zu verstehen. Um 
thematisch die großen gemeinsamen und zukunftsfähigen Linien für einen integrierten Tourismusaufruf 
herauszuarbeiten, ist eine gewisse Nivellierung unvermeidbar – in der Analyse aller drei Themenbereiche: 
Natur, Kultur und nachhaltiger Tourismus. 

Die zahlreichen regionsübergreifenden Verflechtungen erfordern eine inhaltliche Abstimmung mit den 
jeweiligen Nachbarregionen. Insbesondere für Projekte aus den Kreis Wesel, als Mitglied von RVR und 
RTG, können nicht nur die für den Niederrhein definierten Kernthemen und Handlungsfelder zur 
Bewertung herangezogen werden. Am Übergangsbereich zum Ruhrgebiet ist eine gleichzeitige 
Orientierung an den im TSK Metropole Ruhr definierten Kernthemen und Handlungsfeldern sinnvoll. 
Analog gilt dies ebenfalls für die Übergangsbereiche zu den Regionen Münsterland, Düsseldorf / Kreis 
Mettmann, Region Köln / Bonn und Region Aachen. 

 

Regio-Analyse Tourismus 

Der Tourismus ist ein wichtiger Wirtschaftsfaktor für den Niederrhein. Er schafft Arbeitsplätze und 
generiert Steuereinnahmen. Der Besuch von Hotels, Restaurants, Museen und Ausflugszielen sorgt für 
eine weitere touristische Wertschöpfung. Die bis zum Ausbruch der Pandemie stetig steigenden 
Übernachtungszahlen zeigen, dass der Niederrhein bei den Gästen und Besuchern als Reiseregion immer 
beliebter wird. Der größte Teil des Bruttoumsatzes entfällt nach wie vor auf den Bereich des 
Tagestourismus. Viele Branchen profitieren direkt oder indirekt durch den wachsenden 
Wirtschaftszweig. Wirtschaftspolitisch erfüllt der Tourismus damit eine Doppelfunktion: Zum einen 
weist die Tourismusbranche selbst eine beachtliche Wertschöpfung mit einem erheblichen 
Arbeitsplatzangebot auf. Zum anderen wertet ein gutes touristisches Angebot den Lebens-, Arbeits- und 
Investitionsstandort Niederrhein insgesamt auf und stärkt damit seine Attraktivität, wovon wiederum 
alle Branchen profitieren. Erst die touristische Nutzung von Freizeit-Infrastruktur ermöglicht in aller Regel 
den wirtschaftlichen Betrieb und schafft Spielräume für Investitionen. Das Tourismusbewusstsein über 
diese Zusammenhänge ist sowohl bei Wirtschaftsakteuren anderer Branchen, politischen Akteuren, als 
auch bei den Einwohnern jedoch noch deutlich ausbaufähig. 

Als Radreiseregion ist der Niederrhein bereits gut positioniert – mit flächendeckendend und 
grenzüberschreitend umgesetztem Knotenpunkt-System, einem seit 2010 eingeführten 
„NiederrheinRad-Verleihsystem“, hoher naturräumlicher Qualität und kultur-touristischen Highlights.  

Museum Schloss Moyland und Museum Abteiberg, verbunden über das Werk von Joseph Beuys, besitzen 
überregionale und internationale Strahlkraft. Ebenso die Römerstadt Xanten, die ein zentraler 
Ankerpunkt für die touristische Vermarktung des Niedergermanischen Limes sein wird, der jüngst den 
Welterbe-Status erlangt hat. „Parookaville“; ein Musikfestival im Bereich der elektronischen Tanzmusik, 
gehört zu den größten Festivals in Europa und spricht eine junge Zielgruppe an. Es ist bekannt für sein 
aufwendig gestaltetes Showkonzept, bei dem das Festival als eigene Stadt inszeniert wird. Zeugnisse der 
Industrie- und Bergbaukultur bilden thematische Verbindungen zwischen den Teilräumen: Schuh- und 

https://de.wikipedia.org/wiki/Musikfestival
https://de.wikipedia.org/wiki/Elektronische_Tanzmusik
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Margarineindustrie in Kleve, Zechen- und Haldenstandorte im Kreisen Wesel und Heinsberg, der Tagebau 
des Rheinischen Reviers im Rhein-Kreis-Neuss, dem Kreis Heinsberg und Mönchengladbach, 
Textilindustrie in Krefeld, Mönchengladbach, dem Kreis Heinsberg und in Hamminkeln.  

Auch „Wasser“ ist ein regionsweites Thema: Der Rhein als namens-gebendes verbindendes Element, 
Renaturierungs-Projekte in den Rheinauen, an der Emscher, im Lippe-Mündungsraum und an der Niers, 
wassersportliche Nutzung auf Lippe, Niers und Erft, dem Weseler Auesee, der Xantener Nordsee – und 
demnächst ergänzend zur Regattabahn am Elfrather See auch auf künstlichen Wellen im Surfpark. In 
Verbindung mit dem Wasser entstehen zunehmend mehr niedrigschwellige gesundheitstouristische 
Angebote auf Basis des Kneipp-Ansatzes mit seinen fünf Säulen: Lebensordnung, Wasser, Bewegung, 
Ernährung und Pflanzenheilkunde. Attraktive Parks und Gärten ergänzen die Naturräume um gestaltete 
Bereiche mit hoher Aufenthaltsqualität: Das European Garden Heritage Network verknüpft Gärten mit 
regionalen Kulturlandschaften und anderen Kultureinrichtungen, stärkt den regionalen Charakter und 
europäische Bezüge. In der Region gehören die Klever Gartenlandschaften, der Terrassengarten Kloster 
Kamp (Kreis Wesel), die Villengärten von Haus Esters und Haus Lange (Krefeld), Museum Insel Hombroich, 
Künstlergarten Ulrich Rückriem und der Schlosspark Dyck (alle Rhein-Kreis Neuss) zum internationalen 
Netzwerk. Die Stiftung Schloss Dyck ist als Zentrum für Gartenkunst und Landschaftskultur eine in 
Nordrhein-Westfalen einmalige Institution, die die historischen Gärten und Kulturlandschaften mit 
aktuellen Themen der Landschaftskultur und des Städtebaus erlebbar miteinander verbindet. Daneben 
punkten gerade auch die Großstädte Krefeld, Mönchengladbach und Neuss mit botanischen Gärten, 
Stadtwäldern und Stadtparks.  

Die Kreise Wesel und Kleve gehören als Region Niederrhein zu den ersten drei Öko-Modellregionen in 
Nordrhein-Westfalen. Ziel der Förderung durch das Land NRW ist unter anderem die Erweiterung und 
stärkere Vernetzung von Verarbeitungs- und auch touristischer Vermarktungsmöglichkeiten regionaler 
und auch ökologischer Produkte, etwa im Lebensmittelhandwerk, im Handel, in der Gastronomie oder in 
Kantinen.  

Corona-Folgen: Die Corona-Krise hat die gesamte Tourismusbranche mit voller Wucht getroffen. Die 
gewerblichen Betriebe in NRW hatten -46,5 % Übernachtungen weniger als im Vorjahr (Januar bis 
Dezember 2020). Dabei reichte die Spanne von -33 % im Sauerland bis -63 % in der Region Düsseldorf 
und Kreis Mettmann. Damit ist die Tourismusbranche in NRW noch einmal stärker von den Auswirkungen 
der Corona-Pandemie betroffen als der Bundesdurchschnitt mit einem Minus von -39 Prozent. Der 
Niederrhein liegt mit -43 % NRW-weit im Mittelfeld, aber auch noch über dem Bundesdurchschnitt. So 
ist das Übernachtungsvolumen bei Kurzreisen bis drei Übernachtungen und insbesondere bei 
Geschäftsreisen am stärksten zurückgegangen. Bei den Anlässen für Geschäftsreisen brachen die 
Messen/Ausstellungen, Tagungen/Kongresse sowie die Events mit jeweils über 50 Prozent am stärksten 
ein. Bei den Aktivitäten im Urlaubsreisemarkt zeigen sich beim Besuch von Veranstaltungen und beim 
Shopping die stärksten Rückgänge. Dagegen lagen der Aufenthalt in der Natur, Spaziergänge und 
Wandern absolut im Trend. Auch hier waren die positiven Ausschläge in NRW jeweils höher als im 
Bundesvergleich. Tourismusexperten sind sich einig in der Einschätzung, dass sich der MICE-Bereich am 
spätesten erholen und nicht wieder an Vorkrisen-Auslastungen anknüpfen können wird. Daraus ergeben 
sich für die urbanen Bereiche der Region besondere Herausforderungen. Mögliche Ansätze, die MICE-
Rückgänge teilweise im Leisure-Bereich zu kompensieren, schaffen jedoch auch Chancen für eine bessere 
thematische Vernetzung zwischen Stadt und Land. 

Vernetzung: Speziell zum Thema "Ländlicher Raum" werden am Unteren Niederrhein zukünftig die 
Kooperationen mit den drei LEADER Regionen eine bedeutende Rolle spielen, mit deren 
Handlungsfeldern es große Schnittmengen gibt: 

− Leistende Landschaft e.V. (https://www.leader-leila.de/projekte/handlungsfelder) 
− Niederrhein: Natürlich lebendig!  

(https://www.leader-niederrhein.de/res/regionale-entwicklungsstrategie) 
− Region Lippe-Issel-Niederrhein (https://www.lag-lin.de/) 

https://www.leader-leila.de/projekte/handlungsfelder/
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Unterschiedliche Zielgruppen- und Themen-Priorisierungen von urbanen und stärker ländlich geprägten 
Teilräumen stellen bislang Hürden für eine gesamt-regionale Vermarktungsstruktur dar.  

Doch während es 2015 in einer 
Unternehmerbefragung1 mit 
Blick auf den Radtourismus im 
Ranking zum Potenzial für die 
touristische Ausrichtung noch 
deutliche teilräumliche 
Unterschiede gab, zeigen sich 
aktuell über die 
Querschnittsthemen „nach-
haltige Mobilität“ und krisen-
resiliente „Outdoor-Aktivi-
täten“ sowie eine veränderte 
Orientierung an Lifestyle-Milieus deutliche Annäherungstendenzen.  

Konkrete Kooperationen: Zum Thema „Digitalisierung“ arbeiten bereits heute alle teilräumlichen Partner 
in unterschiedlichen Beteiligungsformen mit Tourismus NRW an dem gemeinsamen Ziel, touristische 
Daten so aufzubereiten, dass sie maschinenlesbar sind und unabhängig von den Ausgabeformaten jedem 
touristischen Akteur in NRW und darüber hinaus zur Verfügung stehen. Elementar sind hierbei 
einheitliche Datenstandards und die lizenzrechtliche Öffnung der Daten, die eine entsprechende 
Sichtbarkeit entwickeln sollen. Niederrhein Tourismus plant, diesen „Data-Hub“ federführend 
grenzüberschreitend weiterzuentwickeln. Ebenfalls unter Koordinierung des Landesverbandes beteiligen 
sich fünf Kommunen aus der Region an der Radroute „Beuys & Bike“ - eine pandemie-kompatible 
Reisemöglichkeit auf 300 km. Weitere Kultur-Routen sollen diesem Beispiel folgen. Auch aus dem Impuls, 
unter Corona-Bedingungen ein attraktives Angebot in der freien Natur zu schaffen und gleichzeitig die 
regionale Wirtshaft zu stärken, haben Akteure aus dem Rhein-Kreis-Neuss, dem Kreis Viersen, den 
Städten Krefeld und Mönchengladbach in Kooperation mit der IHK Mittlerer Niederrhein eine Rundtour 
entwickelt unter dem Titel „#RadLust Niederrhein“. Der Kreis Wesel profitiert von dem Pilotcharakter 
der Römer-Lippe-Route in den Bereichen „Barrierefreiheit im Radtourismus“ sowie „Digitaler 
Radfernweg“. Der „Rhein-Rad-Weg“ verbindet alle Rhein-Anliegerkommunen vom Quellgebiet am 
Oberalppass bis zur Mündung bei Rotterdam. Die Qualitätsoffensive „Fietsallee am Nordkanal“ 
entwickelt unter Federführung der Marketing Gesellschaft Mönchengladbach die grenzüberschreitende 
Themen-Route zu einem zukunftsfähigen rad-touristischen Produkt weiter. Das Interreg-Projekt 
“Dynamic borders“ stimuliert den Agrofood- und Tourismussektor und setzt dabei touristisch auf 
Kulinarik, Agrotourismus und Barrierefreiheit. Das „Innovationsnetzwerk Tourismus im Rheinischen 
Revier“ bündelt die Potentiale des Rheinischen Reviers und entwickelt mit Beteiligung von Akteuren aus 
dem Rhein-Kreis Neuss, dem Kreis Heinsberg und der Stadt Mönchengladbach erstmals eine touristische 
Gesamtstrategie für die Tagebaufolgelandschaften. Aktuell wird gemeinsam mit allen Partnern der TSK-
Region Niederrhein über die Förderkulisse REACT-EU ein Projekt beantragt, das die Basis legt, die 
führende Kulinarik Region in NRW zu werden: „STADT.LAND.NIEDERRHEIN – Wandel zu einer kulinarisch 
nachhaltigen Region“. 

Die grenzüberschreitende Zusammenarbeit mit niederländischen Partnern hat eine besondere 
Bedeutung und eine lange Tradition. Alle Teilräume des TSK Niederrhein liegen in einer der drei Euregios 
und leben den europäischen Gedanken in vielschichtigen Beziehungen. Allein der Kreis Kleve hat 140 km 
gemeinsame "Grenze" zu den Niederlanden. Mit Wirkung zum 1. Januar 2022 wird der Kreis Heinsberg 

 
1 Ranking aus „Unternehmerbefragung zum Tourismus am Niederrhein 2015 in den Bezirken der Niederrheinischen Industrie- 
und Handelskammer Duisburg-Wesel - Kleve zu Duisburg und IHK Mittlerer Niederrhein“. Anmerkung: Die Zielgruppenein-
teilung entspricht nicht mehr den aktuell angewandten Sinus-Milieus. 
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neben der Euregio Maas-Rhein auch der Euregio rhein-maas-nord beitreten. Acht der zehn Heinsberger 
Kommunen grenzen auf 77 Kilometern direkt an die Niederlande. 

Die Hochschule Rhein-Waal bietet mit dem innovativen Bachelor-Studiengang „Nachhaltiger Tourismus“ 
einen idealen Partner, um die Heraufforderungen der Tourismusbranche im Schulterschluss von Theorie 
& Praxis, Forschung & Umsetzung anzunehmen. Regionale Kooperationen im Tourismus finden bislang 
überwiegend über eine „Praxiswerkstatt“ im 3. Semester statt, in der Studierende das Studien-Thema 
„Projektmanagement“ anhand konkreter Aufgabenstellungen von touristischen Betrieben und 
Organisationen praxisorientiert umsetzen. Aktuell geht ein vom Bundeswirtschaftsministerium 
gefördertes Projekt im Rahmen von „LIFT Wissen“ (Leistungssteigerung und Innovationsförderung im 
Tourismus – Studien und Konzepte zur Zukunft eines wiedererstarkten Tourismus) an den Start. Unter 
dem Titel „Next Generation: Generationswechsel im Tourismus als Chance (NextGen Tourism)“ gehen die 
Hochschule Rhein-Waal und Compass Tourismuspartner eG in Kooperation mit der IHK Niederrhein zu 
Duisburg den Fragen nach: Wie müsste das touristische Angebot in Deutschland gestaltet sein, um 
attraktiv für die junge/jüngere Generation zu sein? Wie kann die Angebotsseite diese Nachfrage 
bedienen? Die Ergebnisse können als Basis diesen für Projektanträge im kommenden Tourismus-Aufruf.  

Im Sinne eines integrierten Lebensraummanagements bieten auch weitere Hochschuleinrichtungen aus 
der Region ihre Zusammenarbeit für die regionale Entwicklung an: Zentrum für Forschung, Innovation 
und Transfer / Hochschule Rhein-Waal, NIERS - Niederrhein Institut für Regional- und Strukturforschung 
und SOUND - Social Urban Design / beide Hochschule Niederrhein. Alle Hochschulpartner unterstreichen 
mit Nachdruck die Bedeutung der Nachhaltigkeit als Megatrend und bieten auf diesem Weg ihre 
Unterstützung über Kontext-Analysen, wissenschaftliche Begleitforschung, systemisches Monitoring und 
Effektmessung für Tourismus-Projekte an. Ihr Appell unisono an die Touristiker: Mutig sein, Neu denken. 

Fazit: 

Grundsätzlich sehen alle teilräumlichen Partner aktuell große Potentiale in einer gesamträumlichen und 
branchenübergreifenden Vernetzung über die Querschnittsthemen „Digitalisierung“ „Nachhaltigkeit“ 
und „Qualitätsmanagement“.  

Eine zentrale Rolle wird ebenfalls der Weiterentwicklung der Mobilität zugemessen: Durch zeitlich und 
räumlich flexible On-Demand-Angebote lassen sich Natur-, Kultur- und Tourismus-Bausteine zu 
nachhaltigen Tourismus-Produkten verknüpfen. Das Top-Thema „Radfahren“ hat durch die Pandemie 
und auch als nachhaltige Mobilitätsform neuen Rückenwind erhalten. Weitere Entwicklungspotentiale 
liegen in den Themen Wandern, dem Ausbau autarker und innovativer Übernachtungsformen, 
niedrigschwellige Gesundheitsangebote / Gesundheitstourismus, „Workation“ / „Bleisure“ / neue MICE-
Formate, „Digital Detox“ / Authentizität / regionale Produkte und grundsätzlich in einer koordinierten 
Zielgruppenorientierung sowie einer touristischen Produktentwicklung für den Nahbereich. Wenn sich 
die Region gleichzeitig als Ziel- und Quellmarkt versteht, entstehen neue Entwicklungsperspektiven.  

ENTWICKLUNGSPOTENZIALE  
 Vernetzung von Natur-, Kultur- und Tourismusangeboten mit nachhaltiger Mobilität 
 Ausbau (Infrastruktur und Vernetzung) des Rad- und Wandertourismus 
 Ausbau autarker und innovativer Übernachtungsformen 
 Niedrigschwellige Gesundheitsangebote / Gesundheitstourismus 
 Workation / Bleisure / neue MICE-Formate 
 Digital Detox / Entschleunigung 
 Regionale Produkte / Kulinarik  
 Fokussierung auf Naherholung (Region als Ziel- und Quellgebiet) 
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2.2.1.  Stärken, Schwächen, Chancen & Risiken im Bereich Tourismus 

 

*Diese Aussagen beziehen sich auf regionsweit einheitliche Standards. Über die Niederrhein Tourismus GmbH erfolgt bereits eine gemeinsame Vermarktung für die Kreise Kleve, Wesel, Viersen und Heinsberg. 

SWOT-Matrix Tourismus 
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2.3. Regio-Analyse Natur 

Status-Quo: Die Region Niederrhein ist – mit Ausnahme des unteren Niederrheins - überwiegend dicht 
besiedelt. Aufgrund der städtisch geprägten Bereiche und benachbarten Ballungsräume ist das 
Naturraumangebot begrenzt und die Nutzerfrequenz traditionell schon sehr hoch und in einigen 
Teilräumen hat es bereits vor der Coronazeit deutliche Überlastungserscheinungen gegeben. Das 
Ausweichen auf Naherholungsräume durch die Coronapandemie hat zusätzlich noch zu einem deutlichen 
Anstieg der Besucherzahlen in den Naturräumen am Niederrhein geführt - erstaunlicherweise in allen 
Altersgruppen. In verschiedenen Naturräumen und Schutzgebieten hat es dadurch deutliche 
Überlastungen gegeben, mit negativen Auswirkungen vor allem für die Tierwelt. Zudem wurde häufiger 
Fehlverhalten der Besucher festgestellt (Falschparker, Lärm durch Personen oder Musik, hinterlassener 
Müll, freilaufende Hunde, das Verlassen der gekennzeichneten Wege sowie nächtliche und damit 
besonders störintensive Besuche). Durch die Übernutzung haben auch die Konflikte zwischen den 
verschiedenen Nutzergruppen sowie mit den zuständigen Rangern / Förstern zugenommen. Diese 
Aussagen basieren allerdings nur auf Beobachtungen, denn genaue Zahlen über Naturraumbesucher gibt 
es nicht. Ebenfalls wurde festgestellt, dass das Anspruchsdenken der Besucher deutlich gestiegen ist, 
obwohl die Natur häufig nur als Kulisse für Freizeitaktivitäten wahrgenommen wird. Die Wertschätzung 
gegenüber dem Naturraum als natürliche Lebensgrundlage ist dagegen nicht stark ausgeprägt. Hier 
herrscht bei vielen Unkenntnis über die Bedeutung der natürlichen Lebensgrundlagen. Es gibt aber auch 
naturaffine Nutzergruppen, die die heimische Natur kennen oder neu entdeckt haben und deren 
Wertschätzung gegenüber der Natur sehr hoch ist.  
Naturräume haben kaum Wachstumspotential, außer bei den Sonderfällen einiger ehemaliger 
Militärflächen, die als Naturerbeflächen wieder landschaftlich eingegliedert werden. Inwieweit bei der 
multimodalen Anspruchslage an die Raumentwicklung der Tagebaufolgelandschaften im Rheinischen 
Revier auch Schutzräume entstehen, bleibt abzuwarten. Der Erwerb von landwirtschaftlichen Flächen zur 
Umwandlung in Naturflächen - in einigen Teilräumen sogar als programmatisches Ziel verfolgt - stößt auf 
die Problematik der geringen Verkaufsbereitschaft und der hohen Preise. 

Weiterentwicklung Naturraum: Der Beitrag der Naturräume zur Nachhaltigkeit und zur 
Klimaanpassung kann nicht hoch genug eingeschätzt werden. Allerdings können hierfür kaum 
nennenswert zusätzliche Flächen zur Verfügung gestellt werden. In den komplementären 
Kulturlandschaften nimmt die Biodiversität zudem stetig ab. Große Monokulturen und „Maiswüsten“ als 
Biomasse sind negative Trends. Durch die besonderen Anforderungen an Klimaschutz und 
Anpassungsmaßnahmen und den zunehmenden Nutzungsdruck durch Naherholung und Tourismus 
stehen die Naturräume unter einer Doppelbelastung.  In vielen Kommunen werden inzwischen 
umfangreiche Begrünungskonzepte erarbeitet, um z.B. über insektenfreundliche Blühwiesen die 
Biodiversität zu verbessern. Parallel dazu wird versucht, die Versiegelung von Vorgärten und anderer 
städtischer Bereiche zurückzudrängen. Gemäß EU-Wasser-Rahmenrichtlinie (EU-WRRL) wurden und 
werden bereits umfangreiche Renaturierungsmaßnahmen an Rhein-Zuflüssen durchgeführt (z.B. 
Niersauen-, Erftauenkonzept). Auch entlang des Rheins wurden bereits Deichrückverlegungen, 
Flutmulden und andere Maßnahmen realisiert. Die Landschaftsplanung befindet sich teilweise in der 
Überarbeitung, um den zunehmenden Anforderungen durch Klimaschutz und Klimaanpassung gerecht 
werden zu können. Insbesondere beim Waldumbau gibt es Meinungsunterschiede zwischen 
Forstbesitzern und Ökologen, was die Auswahl hitzeresistenter und standortgerechter, heimsicher 
Pflanzenarten betrifft.  

Vernetzung mit Kultur und Tourismus: Mit Gemeinschaftsprojekten zwischen Kultur, Tourismus und 
Naturraum gibt es positive Erfahrungen in der Zusammenarbeit, wie zum Beispiel beim 
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grenzüberschreitenden Reitrouten-Netzwerk, beim Hohe-Mark-Steig oder bei Radschnellwegen. 
Andererseits gibt es aber auch zahlreiche Erfahrungen mit Tourismusprojekten, bei denen der 
Naturschutz oft erst am Ende der Projektplanung eingebunden wurde und dann Konflikte gar nicht oder 
nur schwer zu korrigieren waren. Von besonderer Bedeutung ist die frühzeitige Abstimmung aller 
fachlichen Interessen, um zu guten, konfliktfreien Projekten zu kommen. Der Mehrwert für den 
Naturraum sollte dabei immer auch im Fokus stehen.  Zudem fehlt oftmals eine gut abgestimmte 
Berichtserstattung, Besucherinformation und eine agile Besucherlenkung, um Fehlanreize zu vermeiden, 
die temporär zu starken Überlastungen führen (können). Das hohe Besucherinteresse und die 
Vernetzung mit Kultur und Tourismusangeboten werden grundsätzlich positiv bewertet. Voraussetzung 
für eine naturverträgliche Nutzung ist aber, dass es zu keinen Qualitätsverlusten für die Naturräume 
kommt, sondern dass gemeinsam Mehrwerte für die natürlichen Lebensgrundlagen geschaffen werden 
können.   

Intelligente Steuerung / Besucherlenkung: Wichtigstes Element einer naturverträglichen, touristischen 
Nutzung ist die Lenkung der Besucherströme. Dabei gibt es bereits verschiedene Ansätze wie die 
jahreszeitliche Steuerung (z.B. weniger Angebote in natursensiblen Bereichen in wichtigen Brut-, 
Aufzucht- und Vegetationsphasen) oder die wochenzeitliche Steuerung, damit sich an den Wochenenden 
Entlastungen ergeben können. Auch ist es wichtig, dass bestimmte schutzwürdige Bereiche unzugänglich 
bleiben, auch wenn diese touristisch attraktiv sind; Hier sind bei empfindlichen Naturräumen 
Sackgassenlösungen das Mittel der Wahl, damit Besucherfrequenzen und Störwirkungen reduziert 
werden können. Generell wird auf eine Entzerrung von verschiedenen Nutzergruppen und deren Routen 
hingewirkt, damit Kernbereiche als Ruheräume erhalten bleiben können. Hierbei kann auch die 
komplementäre Kulturlandschaft wichtige, entlastende Funktionen übernehmen.  

Fazit:  
Der Handlungs- und Nutzungsdruck durch Klimawandel und Besucherfrequenzen wird für die 
Naturräume der Region Niederrhein weiter steigen. Um hierauf entsprechend reagieren zu können, 
müssen Entwicklungs- und Lenkungsmaßnahmen für den Naturraum finanziell und personell 
entsprechend ausgestattet werden. Dazu ist eine Abstimmung aller Akteure im Naturschutzbereich 
erforderlich, um eine abgestimmte regionale Naturentwicklungsstrategie zu entwickeln und die 
Zusammenarbeit mit den Kultur- und Touristikakteuren zu koordinieren. Entwicklungspotentiale werden 
besonders in den Bereichen Besucherinformation und -lenkung, bei niedrigschwelliger Bildungs- und 
Informationsangeboten sowie in Ausbildung und Einsatz von Rangern gesehen. 

 

ENTWICKLUNGSPOTENZIALE  
 Regionale Naturentwicklungsstrategie 
 Ausbildung und Einsatz von Rangern 
 Besucherlenkung / Besucherinformation 
 Niedrigschwellige Bildungs- & Informationsangebote (Naturverständnis / Umweltbildung) 
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2.3.1. Stärken, Schwächen, Chancen & Risiken im Bereich Natur 

 
 SWOT-Matrix Natur 

 

*Der Untere Niederrhein (Kreise Kleve, Wesel) weist keine hohe Bevölkerungsdichte auf. 



 

17 

2.4. Regio-Analyse Kultur 

Corona-Folgen: Die Corona-Pandemie hat den Kulturbereich auf mehreren Ebenen hart getroffen. Alle 
Kulturschaffenden mussten monatelang den Kontakt zu ihrem Publikum einstellen – womit die Branche 
in ihren Grundfesten erschüttert wurde. Es stellte sich die Frage: Welche Relevanz haben Kunst und Kul-
tur ohne Publikum? Wie sich die Besucher von Museen, Konzerten, Ausstellungen oder Festivals nach 
anderthalb Jahren Kulturentzug künftig verhalten werden, ist noch nicht abzusehen. Es gibt jedoch erste 
Anzeichen, dass ein großes Bedürfnis nach authentischen Kunst- und Kulturerlebnissen herrscht. Die aus 
der Krise resultierenden finanziellen Folgen haben die Kulturschaffenden sehr unterschiedlich getroffen. 
Die kommunal verankerten Anbieter oder Landesbetriebe konnten die Folgen abfedern, die freie Szene 
dagegen hat schwere Einbußen hinnehmen müssen. Ebenfalls stark betroffen waren viele Dienstleister 
wie Bühnen-, Licht- und Tontechniker, denen die Aufträge wegbrachen.  Dennoch gibt es auch positive 
Folgen, die neue Chancen eröffnen. Infolge der Corona-Pandemie sind viele kreative digitale Formate 
entstanden, wodurch neue Zielgruppen erreicht werden konnten – sowohl kulturferne Zielgruppen als 
auch Teilnehmende aus entfernten Regionen. Insgesamt gab es Raum für Experimente, konnten alte 
Strukturen aufgebrochen werden. Eine Chance, die von Kulturschaffenden aller Disziplinen ergriffen 
wurde. 

Ökologische Nachhaltigkeit: Ein Thema, das im Kulturbereich bisher kaum stattgefunden hat, ist die öko-
logische Nachhaltigkeit. Die Notwendigkeit zu ökologisch-nachhaltigem Agieren wurde bislang eher in 
der Industrie verortet. Das hat sich mittlerweile komplett geändert. Allen Akteuren ist bewusst, dass sie 
an den Themen Umwelt- und Klimaschutz sowie Kreislaufwirtschaft nicht mehr vorbeikommen, dass ihre 
Angebote nicht nur in sozialer (Teilhabe, Inklusion) und ökonomischer Hinsicht, sondern auch ökologisch 
nachhaltig gedacht werden müssen. Die gegenwärtige Situation der Kulturbranche, die mehr oder weni-
ger wie ein Neustart zu betrachten ist, bietet den Akteuren die Chance, das Thema von Grund auf anzu-
gehen – Nachhaltigkeit ist ein essenzieller Bestandteil des Re-Starts.  

Die Herausforderungen der ökologischen Transformation sind allerdings weitgefächert und schwierig ein-
zugrenzen. Es beginnt bei den Gebäuden der Kulturanbieter: Hinsichtlich Energieeffizienz und Abfallma-
nagement sind hier noch große Aufgaben zu bewältigen. Erste Verbesserungen lassen sich in vielen Fällen 
bereits mit kleinen Maßnahmen erzielen. Neubauten werden bereits von vornherein klimaneutral ge-
plant (Beispiele sind Archive Kreis Viersen und Rhein-Kreis-Neuss). Ein Beitrag zur Nachhaltigkeit des Sek-
tors besteht auch darin, dass sich Akteure verstärkt zusammentun, um beispielsweise gemeinsam Büh-
nen, Technik, Zelte etc. zu nutzen. Eine Grundvoraussetzung dafür ist aber, dass sich die Akteure unter-
einander kennen, was in einigen (städtischen) Teilräumen nicht der Fall ist. Das wiederum erfordert eine 
stärkere Vernetzung untereinander. Im ländlichen Raum sind solche Vernetzungen häufig vorhanden, 
weshalb Kooperationen dieser Art gelebte Praxis sind. Davon könnten städtische Akteure lernen. Neben 
der Hardware sollte auch fachliche Expertise stärker geteilt werden.  

Ein weiteres Thema ist die Konzeption von Ausstellungen. Wie hoch ist eigentlich der CO2-Ausstoß, der 
rund um eine Ausstellung verursacht wird? Eine Frage, die inzwischen ausdrücklich gestellt wird. Deshalb 
gewinnen im Museumsbereich Kooperationen auf regionaler Ebene an Bedeutung. Statt einzelne Expo-
nate aus anderen Ländern einfliegen zu lassen oder ganze Ausstellungen „um die Welt zu schicken“, wer-
den neue Kooperationen zwischen Museen auf regionaler Ebene entwickelt. Die hohe Qualität der regi-
onalen Museen ermöglicht auch auf diesem Weg künftig hochwertige Ausstellungen. Zudem sehen die 
Kulturschaffenden es auch als ihre Aufgabe an, das Thema Nachhaltigkeit zu transportieren, beispiels-
weise als Theaterstück oder Ausstellung für Schulen.    
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Qualitätsmanagement: Damit sich die Branche im erforderlichen Umfang mit dem Thema Nachhaltigkeit 
beschäftigen kann, ist eine Qualifizierungsoffensive erforderlich. Management und Mitarbeiter müssen 
in die Lage versetzt werden, ihr Handeln von Grund auf nachhaltig zu denken. Ähnliches gilt für die Kom-
petenzsteigerung im Bereich Digitalisierung. Auch hier benötigen die Kulturschaffenden konkrete Unter-
stützung. Einige haben bereits die Initiative ergriffen und Coaches engagiert oder Workshops organisiert. 
Allerdings: Viele Akteure sind nicht über die Bildungs- und Fördermöglichkeiten informiert. Hier werden 
Experten benötigt, die über die Möglichkeiten informieren.  

Gewünscht werden Spezialisten, die „ins Haus“ kommen, um konkrete Tipps und Empfehlungen zu er-
arbeiten. Dabei kann es um neue digitale Angebote, Serviceleistungen, Marketing, Digitalisierung der 
Sammlung etc. gehen – und um die Frage, wie diese zusätzlichen Aufgaben mit eingeschränkten perso-
nellen Ressourcen umgesetzt werden können. Auch in diesem Bereich ist das Teilen von Expertise ge-
wünscht. So könnten auf kommunaler oder regionaler Ebene Experten beauftragt werden, die gleich 
mehrere Einrichtungen beraten. Damit ließen sich die diesbezüglichen Angebote der Kulturbüros und des 
Kulturraums Niederrhein sinnvoll ergänzen. 

Zudem wird ein verstärkter Erfahrungsaustausch untereinander gewünscht, so dass die Akteure besser 
voneinander lernen können. Wer hat welches Problem wie gelöst? Der Erfahrungsaustausch untereinan-
der ist gerade in Krisenzeiten unentbehrlich. Dafür wiederum ist eine stärkere Vernetzung untereinander 
erforderlich – was die neuen digitalen Möglichkeiten erleichtern. Allerdings hat sich auch gezeigt, dass 
persönliche Treffen für erfolgreiche Netzwerkarbeit unerlässlich sind. Hier muss deshalb eine stimmige 
Balance zwischen Online- und Präsenzangeboten gefunden werden. 

Vernetzung: Zwischen den niederrheinischen Akteuren aus den Bereichen Kultur und Tourismus gibt es 
mittlerweile engere Kontakte als vor einigen Jahren. Der frühere Grundsatzkonflikt „Touristiker wollen 
Besuchermassen, Kulturschaffende ein hohes Niveau“ gilt nicht mehr. Mittlerweile suchen die Akteure 
den direkten Kontakt und die regionalen Organisationen wie Kulturraum Niederrhein und Niederrhein 
Tourismus bieten Möglichkeiten zur Vernetzung. Der Wunsch nach struktureller Stärkung ist explizit vor-
handen. Dabei muss berücksichtigt werden, dass die personellen Ressourcen begrenzt sind. Es gilt somit, 
effiziente Möglichkeiten zur Vernetzung zu finden. Hier wiederum kommen digitale Möglichkeiten ins 
Spiel, die infolge der Corona-Pandemie größere Akzeptanz gewonnen haben. 

Konkrete Kooperationen: Als Voraussetzung für künftige Förderprojekte werden von den Fördermittel-
gebern großflächigere Kooperationen und integrierte Ansätze von Tourismus, Natur und Kultur ge-
wünscht. Dabei sollen Akteuren aus den Bereichen Tourismus, Kultur und Natur verstärkt kooperieren. 
Dafür müssen aus Sicht der Kulturschaffenden zunächst strukturelle Voraussetzungen geschaffen wer-
den. So sollte es beispielsweise für die gesamte Region eine zentrale Anlaufstelle für Kunden geben, die 
kombinierte Angebote mit verschiedenen Bestandteilen buchen wollen. Das würde konkrete Kooperati-
onen erleichtern. 

Zudem muss der Mehrwert der Kooperation zwischen Natur, Kultur und Tourismus herausgearbeitet 
werden. Welcher Beitrag lässt sich für die Lebensraumqualität am Niederrhein daraus generieren? Die 
Beantwortung dieser Frage aber setzt voraus, dass die Akteure auf allen Ebenen auch den Mehrwert der 
Kooperationen erkennen. Dafür sind vor allem interne Kommunikation und Überzeugungsarbeit erfor-
derlich. Nur dann können ausgetretene Pfade verlassen werden. Zudem sollte gewährleistet werden, 
dass Kulturanbieter ebenso wie Natur- und Tourismusakteure federführend Förderanträge stellen dürfen 
– mit integrierten Ansätzen. 
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Fazit:  
Die Corona-Pandemie hat im Kulturbereich offenbar zu einer Verschiebung der Zielgruppen geführt. Ins-
besondere Abonnementsangebote, die häufig von älteren Menschen genutzt werden, haben noch nicht 
das Vorkrisenniveau erreicht. Viele Akteure wünschen deshalb eine genauere Untersuchung der tatsäch-
lichen und potenziellen Milieus – um daraufhin ihre Angebote entsprechend anzupassen. Teilweise wird 
eine stärkere Öffnung angestrebt. Die Herausforderung sehen die Akteure im Spagat zwischen breiterer 
Öffnung und weiterhin hohem Niveau der Angebote. 

Bisher ist es aus Sicht der Kulturakteure oft so, dass Touristiker überwiegend kulturelle „Blockbuster“ -
Angebote wie Top-Ausstellungen oder Konzerte in touristische Pakete integrieren und dann vermarkten. 
Um auch unspektakuläre Kultur in touristische Angebote einzubinden, bedarf es einer zielgruppenspezi-
fischen thematischen Abstimmung und ausreichend Planungsvorlauf für Marketingaktivitäten. 

Entwicklungspotentiale werden in der Kulturszene vor allem in dem Thema „ökologische Nachhaltig-
keit“ gesehen.  Zudem kann eine engere und vor allem strukturelle Kooperation zwischen Tourismus, 
Natur und Kultur zur Qualitätssteigerung des Lebensraums Niederrhein beitragen – wenn alle Beteilig-
ten mitmachen. 

 

 

ENTWICKLUNGSPOTENZIALE  
 Ökologische Nachhaltigkeit 
 Vernetzung und Kultur-Kooperationen (auch zwischen Stadt & Land) 
 Ausbau digitaler Qualifikationen und Services 
 Besucherlenkung / Besucherinformation 
 Transformationsprozess / Industriekultur 
 UNESCO Weltkulturerbe “Niedergermanischer Limes“ 
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2.4.1. Stärken, Schwächen, Chancen & Risiken im Bereich Kultur 

 

 

SWOT-Matrix Kultur 
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3. Bestätigte Analyseergebnisse aus der Onlinebefragung 

Die zusammengefassten Ergebnisse aus der Analysephase (Desk-Research bestehender Konzepte, 
teilräumliche Abstimmungen, Experteninterviews aus den Bereichen Wirtschaft, Kultur, Natur & 
Klimaschutz, Sozialwesen & Inklusion, Bildung & Forschung sowie Tourismus überregional) sind durch 
breit angelegte Onlinebefragungen der öffentlichen Hand und der Privatwirtschaft durchweg bestätigt 
worden. Bemerkenswerterweise bestehen auch zwischen den Antworten aus den öffentlichen 
Einrichtungen und der Privatwirtschaft nur leichte Unterschiede in Priorisierung der Bestätigungen. Nach 
Zukunftswünschen für die Region Niederrhein gefragt, kommen von der öffentlichen Hand die meisten 
Nennungen aus dem Themenbereich Nachhaltigkeit und Klimaschutz, während für die Unternehmer das 
Thema Vernetzung – thematisch, regional, branchenübergreifend, organisatorisch - höchste Priorität hat. 

Klimaschutz & Nachhaltigkeit inkl. Barrierefreiheit: Themen aus dem Bereich Nachhaltigkeit und 
Klimaschutz werden von dem weit überwiegenden Teil der Befragten als sehr wichtig oder wichtig 
eingeschätzt. Besonders viel Zuspruch bekommt die These, dass regionaltypische Angebote und 
authentische Produkte die regionale Wirtschaft und Identität stärken. Barrierefreiheit und Inklusion 
werden von dem weit überwiegenden Teil der Befragten als sehr wichtige oder wichtige Themen 
eingeschätzt. Besonders deutlich ist das Ziel, barrierefreie touristische Serviceketten zu schaffen.  

Digitalisierung: Konsens besteht in der Einschätzung, dass von digitalen Lösungen für Besucherlenkung 
und -information auch kleinere Anbieter profitieren. Aber auch in der Einschätzung, dass digitale Ange-
bote „echte“ Erlebnisse nicht ersetzen, sondern nur unterstützen können. 89% der Teilnehmer aus 
öffentlichen Einrichtungen wollen sich im Bereich der Digitalisierung konkret engagieren sowie 73% der 
Unternehmer. 

Vernetzung: Vernetzung ist ein wichtiges Ziel – sowohl in der Privatwirtschaft als auch im öffentlichen 
Bereich. Die Themenfelder Kultur und Natur haben dabei eine besondere Relevanz. Aber auch die 
Bereiche Mobilität und Regional-/Stadtplanung werden als wichtige und notwendige Schnittstellen mit 
dem Tourismus erkannt. Geplantes eigenes Engagement im Bereich Vernetzung bestätigen 87% der 
Teilnehmer der öffentlichen Hand und 82% aus der Privatwirtschaft. 

Mobilität: Die Thesen im Bereich Mobilität erfahren sowohl im privaten als auch im öffentlichen Sektor 
große Zustimmung. In Bezug auf die touristische Nutzung steht auch hier das Thema Vernetzung – in 
diesem Fall der verschiedenen Verkehrsträger – im Vordergrund. On-Demand Angebote werden als 
wichtig bewertet. 

Qualitätsoffensive: Die Stärkung des Qualitätstourismus wird von den meisten Befragten (61%/50%) als 
sinnvolle Maßnahme für die Erholung des Tourismussektors angesehen. Auch die Stärkung der 
Freizeitangebote für Einwohner (60%/52%) und vieler kleiner Angebote anstatt weniger großer 
(55%/59%) spiegelt den Wunsch nach mehr Qualität statt Quantität. 

Lebensraum-Management: Es geht bei der touristischen Entwicklung auch immer um 
Regionalentwicklung - für Einwohner und Gäste – d.h. um Lebensraumentwicklung. Die Stärkung der 
Freizeitangebote für Einwohner auch als Standortfaktor, die Zusammenarbeit mit benachbarten 
Branchen, die Einbindung von Unternehmen in das touristische Angebot und der Ausbau vieler kleiner 
Angebote anstatt weniger großer, befeuern dieses übergeordnete Ziel. Der überwiegende Teil beider 
Teilnehmergruppen gibt an, sich in ihrem Wirkungsbereich für Angebote der Naherholung (Besucher & 
Einwohner) engagieren zu wollen. 
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4. Ziele, Strategien und Handlungsfelder für Projektentwicklungen 

Auf Grundlage der von der EU vorgegebenen Ziele (u.a. Europäisches Bauhaus und Green Deal), der 
Landestourismus-Strategie NRW, verschiedener teil-regionaler Konzepte und Strategien, den in Kapitel 2 
des vorliegenden TSK Niederrhein erarbeiteten regionalwirtschaftlichen Analysen „Wirtschaft und 
Soziales“, „Tourismus“, „Natur“ und „Kultur“ (inkl. der zugehörigen SWOT-Matrizes) sowie den im breiten 
Beteiligungsprozess (Experteninterviews und Online-Befragungen, s. auch Kapitel 3) verifizierten 
Entwicklungspotentiale, werden im folgenden Kapitel nunmehr die regional-spezifischen 
Strategieansätze präzisiert. Daraus aufbauend erfolgt die Benennung von Handlungsfeldern in den 
Themenbereichen Tourismus, Kultur, Natur und die Konkretisierung passender Projektansätze (s. 
nachfolgende Schaubilder). Auch wenn das vorliegende TSK mit seinen abgeleiteten Strategien und 
Handlungsfeldern den thematischen Rahmen für Projektentwicklungen in der Region Niederrhein bildet, 
basiert die Auswahl der geförderten Projekte auf den Kriterien des jeweiligen EFRE-Wettbewerbs und 
seiner zugehörigen Aufrufe. Projektkonsortien und Antragsteller müssen somit einerseits zur Entwicklung 
der Region entsprechend des vorliegenden TSK mit seinen regions-spezifischen Schwerpunktsetzungen 
beitragen („Stärken stärken – Schwächen schwächen“), andererseits die Auswahlkriterien des 
betreffenden EFRE-Aufrufs erfüllen können. In diesem Zusammenhang ist auch zu berücksichtigen, dass 
entwickelte Projektideen ggf. in anderen (EFRE-)Förderaufrufen förderfähig sind. 

4.1. Ziele 

Als Quintessenz der Analyseergebnisse hat sich herauskristallisiert, dass die Zielsetzung einer zukunfts- 
und wettbewerbsfähigen Destination Niederrhein - attraktiv für Bewohner und Besucher, wert-
schöpfend und imagebildend für den Standort - in ein integriertes Lebensraum-Management mündet.  

Unverzichtbar für die Zukunftsfähigkeit ist eine grundlegend nachhaltige Ausrichtung:  Nachhaltigkeit als 
Leitprinzip einer resilienten Tourismusentwicklung. Der Aufbau von Resilienz – die Fähigkeit, adaptiv 
auf Krisen zu reagieren – wird zur zentralen Zukunftsaufgabe auch für den Tourismus. Gleichzeitig geht 
es darum, alle drei Säulen der Nachhaltigkeit in vollem Einklang zueinander als gleichgewichtet und 
gleichrangig anzusehen. Eine nachhaltige Entwicklung ist nur zu erreichen, wenn umweltbezogene, 
wirtschaftliche und soziale Ziele gleichzeitig und gleichberechtigt umgesetzt werden. Ergänzend gilt: 
Nachhaltigkeit geht nur barrierefrei. Andernfalls verbrauchen nachträgliche Anpassungen für Inklusion 
und gleichberechtigte Teilhabe an Tourismus- und Freizeitangeboten unnötig Ressourcen. Dieses Ziel der 
„Lebensqualität für Alle“ greift den Geist des „Neuen Europäischen Bauhauses“ auf, die ästhetischen, 
nachhaltigen und inklusiven Lösungen für unsere Lebensräume auszuloten und einen Beitrag zur 
Verwirklichung des europäischen Green Deals zu leisten. Er ergänzt den Green Deal um eine kulturelle 
und kreative Dimension, um greifbare und positive Erfahrungen in unserem Alltag durch nachhaltige 
Innovationen zu ermöglichen. 

Als stärker operationalisierte Handlungsziele werden die Querschnittsthemen „Digitalisierung“, 
Vernetzung“ und „Mobilität“ identifiziert. Zu ihnen werden in den Handlungsfeldern quantitative und 
qualitative Vorgaben formuliert, die dann auf der Ebene der Förderprojekte mit einer bestimmten 
Qualität erreicht werden sollen – im Idealfall auch überprüf und evaluierbar.  

Da alle Regional-Akteure die Stärkung des Qualitätstourismus als sinnvolle Re-Start-Maßnahme 
eingeschätzt haben, müssen die Handlungsziele durch eine integrierte Qualitätsoffensive verknüpft 
werden, die Angebote stärker zielgruppenorientiert ausrichtet, Qualifizierung und Weiterbildung für 
Akteure im Wirkungskreis Natur, Kultur und Tourismus unterstützt und eine stärkere Berücksichtigung 
wissenschaftlicher Erkenntnisse fördert. 
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4.2. Strategien  

→ Das Nachhaltigkeitsprinzip wird auf allen Ebenen umgesetzt und schafft Resilienz 
• Der Green Deal der Europäischen Union setzt neue Maßstäbe für den Klimaschutz.  
• Nachhaltigkeit geht nur barrierefrei und mit drei gleichwertigen Säulen: Ökonomie, Ökologie, So-

zio-Kulturelles. 
• Am Niederrhein sollen zukünftig die internationalen Standards der GSTC als maßgeblich für nach-

haltige Tourismusentwicklung gelten. 
 
→ Die Naturräume werden geschützt und weiterentwickelt zu nachhaltigen Erlebnisräumen 

• Nützen & Schützen – nur im Gleichgewicht können Lebens- und Aufenthaltsqualität gesichert 
werden. Die Belebung der biologischen Vielfalt schafft Widerstandskraft gegen den Klimawandel. 

• Bildung für nachhaltige Entwicklung schafft Bewusstsein für die Konsequenzen des eigenen Han-
delns. 

 
→ Die Digitalisierung hilft uns, sichtbar zu werden, uns zu vernetzen und sinnvoll zu lenken 

• Daten sind die Rohstoffe der Zukunft und können natürliche, endliche Ressourcen schonen. 
• Über digitale Services bieten wir zeitgemäße Servicequalität und gleichberechtigte Teilhabe. 

 
→ Neue Mobilität bringt uns zusammen und nachhaltig von A nach B 

• Nachhaltiger Tourismus funktioniert nur mit nachhaltiger Mobilität.  
• Fuß- und Radverkehr, Sharing- und On-Demand-Angebote fördern den Tourismus der Zukunft. 

 
→ Vernetzung und Re-Regionalisierung stärken uns nach Innen und nach Außen 

• Gemeinsam sind wir stark und authentisch.  
• Regionale Produkte schaffen sinnliche Erlebnisse.  
• Innovative Konzepte für historische Bezüge entwickeln Alleinstellungsmerkmale. 

 
→ Eine integrierte Qualitätsoffensive fördert Authentizität und schafft Wettbewerbsvorteile 

• Wer nicht über den Preis lockt, muss besser sein. 
• Nachhaltige touristische Angebote bieten eine höhere Qualität und intensivere Erlebnisse. 
• Lebens- und Arbeitswelten verändern sich. Ein Trend-Radar am Puls der Zeit gibt Orientierung für 

eine agile Neuausrichtung. 
 

  

Den Niederrhein auf der Karte der nachhaltigen Destinationen optimal positionieren! 
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4.3. Handlungsfelder für Projektentwicklungen 

Für die Handlungsfelder haben sich in der vorausgegangenen Analyse und den intensiven 
Experteninterviews unterschiedliche Prioritäten für die Aufruf-Bereiche Natur, Kultur und Tourismus 
herauskristallisiert. Während im Tourismus die Digitalisierung mit Abstand der wichtigste Treiber ist, 
setzen die Kulturakteure – mit etwas Nachholbedarf – besonders stark auf Nachhaltigkeit und für die 
Naturräume steht – krisenbedingt noch verstärkt – das Qualitätsmanagement im Vordergrund. Diese 
regionsspezifischen Akzentverschiebungen ändern jedoch nichts an den einheitlich identifizierten 
Handlungsfeldern und den sich daraus abgeleiteten Querschnittsthemen: 

 

 

 

 

 

Dabei stellt die „Mobilität“ – besonders für die ländlichen Bereiche - das Thema mit dem höchsten 
Anpassungsdruck für die Zukunfts- und Wettbewerbsfähigkeit der Region dar. Und auf der anderen Seite 
das Thema mit der geringsten Einflussnahme über einen Tourismus-Aufruf. Da die Kommunen jedoch alle 
bereits den Weg der Verkehrswende über Mobilitäts-Konzepte und -Manager eingeschlagen haben, muss 
auch an dieser Stelle die Vernetzung der Maß-nahmen bei Projektanträgen besonders positiv bewertet 
werden. Die Verknüpfung touristischer Angebote mit flexiblen nachhaltigen Mobilitätsformen wird ein 
Gradmesser für die Zukunftsfähigkeit. 

Die „Digitalisierung“ hat den höchsten Wirkungsgrad und kann gleichzeitig am effektivsten über 
Fördermittel vorangetrieben werden. Sie schafft mehr Sichtbarkeit in digitalen Kanälen, ermöglicht 
innovative Erlebnisinszenierungen und inklusive Services und kann Besucher intelligent lenken. Sie rückt 
personalisierte Reiseerlebnisse frei von Medienbrüchen und manuellen Tätigkeiten (Seamless Travel) in 
greifbare Nähe und kann über E-Learning-Formate die Qualitätsoffensive unterstützen. Digitale 
Technologien können über ein Drittel dazu beitragen, dass Deutschland seine Klimaziele bis zum Jahr 
2030 erfüllt. Das zeigen aktuelle Ergebnisse einer Studie des Digitalverbands Bitkom. Eine beschleunigte 
Digitalisierung zahlt nicht nur auf den Umwelt- und Klimaschutz ein, sie verbessert auch die Wett-
bewerbsfähigkeit der deutschen Wirtschaft. 

„Vernetzung“ ist das Gebot der Stunde und von ausschließlich allen Stakeholdern im Beteiligungsprozess 
unterstrichen worden. Vernetzung ist sinnstiftend auf allen Ebenen: unter den Natur,- Kultur- und 
Tourismusakteuren regionsweit, zwischen all diesen Akteuren für die integrierte Produktentwicklung, um 
Synergien zwischen Stadt und Land zu entwickeln, um Tourismus- und Standortmarketing enger mit 
einander zu verzahnen, um den überregionalen Schulterschluss mit den Nachbarregionen herzustellen 
und auch, um eventuell durch laterale Kooperationen mit der Wirtschaft und Cross-Promotion-Aktionen 
neue Finanzierungsmöglichkeiten zu erschließen. Zu den wichtigsten Vorteilen und Mehrwerten 
touristischer Netzwerke zählen: Arbeitsersparnis, Qualitätsverbesserung(en) durch Definition 
gemeinsamer Qualitätsstandards, Professionalisierung durch Erfahrung und Wissenszuwachs, 
Angebotsbündelung durch gemeinsame Ansprache einer Zielgruppe, Produktinnovation(en) durch 
Überwindung von Kleinteiligkeit und Einzelkämpfertum, Prozess-Optimierung (auch unter-
nehmensübergreifend), Marketing- & Verkaufsvorteile durch die Nutzung von Synergien im 
zielgruppenspezifischen Marketing, Einkaufsvorteile und/oder Markt-Expansion,  Wettbewerbsvorteile 

 Resilienz & Nachhaltigkeit 
 Digitalisierung 
 Vernetzung 
 Mobilität 
 Qualitätsoffensive 
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(Ausbau Kernkompetenz und Alleinstellungsmerkmal der Region), bessere Kunden- und 
Gästeorientierung.  

Bei allen Chancen von strategischen Allianzen darf das Risiko des erhöhten Abstimmungsbedarfs nicht 
ausgeblendet werden, der bereits bei der Antragsentwicklung zu berücksichtigen ist. Schlanke und 
einfache Antragsverfahren sind Voraussetzung für die effektive Nutzbarkeit der Fördermittel.                                  
→ Appell an den Fördergeber: Sinnvolle Vernetzung braucht angemessene Personalkosten-Budgets für 
diese Aufgabe in der Förderkulisse!    

Die „Qualitätsoffensive“ bündelt alle Maßnahmen unter dem Fokus von Innovation & Qualität. In einer 
alternden Gesellschaft werden die Reisenden immer reiserfahrener, sicherheits- und komfortbewusster. 
Die nachwachsenden jungen Generationen stellen insbesondere neue Anforderungen an Digitalisierung 
und Nachhaltigkeit. Deshalb braucht es ein professionelles Qualitätsmanagement nach innen und nach 
außen. Eine Qualitätsoffensive zahlt gleichzeitig auf Fachkräftesicherung wie auch auf Servicequalität, 
Profilierung und Imageverbesserung ein.     

 Zu einer konsequenten Ausrichtung auf „Nachhaltigkeit“ gibt es keine Alternative. Der Green Deal der 
Europäischen Union setzt neue Maßstäbe.  Ohne Schutz der naturräumlichen Attraktion und ohne 
Klimaanpassung entzieht der Tourismus am Niederrhein sich die eigene Basis - ohne faire und attraktive 
Arbeitsbedingungen in der Branche ebenso. Teilhabe-Barrieren verstoßen gegen ratifizierte UN-
Konventionen und sind betriebswirtschaftlich unsinnig. Nur wirtschaftlich tragfähige Konzepte sichern 
langfristig die Lebens- und Aufenthaltsqualität in der Region. Für die Naturräume gehört Nachhaltigkeit 
zur DNA. Die Kulturszene hat die Ressourcenschonung bislang vernachlässigt, die Corona-Krise aber als 
Inkubator für entsprechende Bewusstseinsbildung erlebt. Der Landesverband Tourismus NRW stellt 
bereits E-Learning-Videos zum Thema bereit. Branchenübergreifende Präsenz-Formate zur 
Sensibilisierung sind ergänzend sinnvoll. 

Das Thema Nachhaltigkeit hat durch die Corona-Pandemie zusätzlichen Aufschwung bekommen. 
Unternehmen, die seit vielen Jahren ein nachhaltiges Geschäftsmodell leben, bewältigen Krisen 
erfolgreicher. Das zeigen nicht nur Studien, sondern bestätigen auch positive Unternehmensbeispiele. 
Um mit den multiplen Herausforderungen unserer Zeit umgehen zu können, braucht es eine Form von 
„Resilienz“, die eine dynamische Krisenbewältigung ermöglicht. Dabei bedeutet Risiko-Robustheit nicht 
nur die Wiederherstellung bisheriger Strukturen, sondern den klugen Blick nach vorne. Das ständige Ohr 
am Puls der Zeit und ein verbesserter Wissenstransfer zwischen Forschung & Praxis stärken eine 
resiliente Neuausrichtung – und sollten somit förderfähig sein.       

Konsequenz: Die Krisenerfahrung macht eine regelmäßige Überprüfung der Strategie-Konzepte 
notwendig, welche durch den dynamischen Ansatz der Territorialen Strategiekonzepte grundsätzlich 
ermöglicht wird. 

Auch der parallellaufende Labor-Prozess des „Neuen Europäischen Bauhaus“ für die gemeinsame 
Gestaltung, das Prototyping und die Erprobung neuer Instrumente, Lösungen und politischer 
Empfehlungen kann als Impulsgeber den integrativen Ansatz der regionalen Projektentwicklung 
unterstützen und weiterentwickeln. Um die auf die Bedürfnisse der Region zugeschnittenen Strategien 
und Handlungsfelder, die aus der Analysephase und dem Beteiligungsprozess abgeleitet wurden, 
praxisorientiert in Projekte umzusetzen zu können, operationalisieren die nachfolgenden Schaubilder 
mögliche, für die Region zielführende Projektthemen und -ansätze.  

Aufgrund der zuvor identifizierten Stärken und Schwächen aber auch der regional bestehenden 
Akzentverschiebungen in den Themenbereichen Natur, Kultur und Tourismus werden diese jeweils 
separat dargestellt. 
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5. Evaluation 

Die vorgenannten Ziele, Strategien und Handlungsfelder geben den regionsspezifischen Rahmen für die 
geplanten Projektentwicklungen vor. Eine Reaktion auf neue Themen, Trends und Herausforderungen ist 
durch eine inhaltliche Aktualisierung bzw. Fortschreibung des TSK grundsätzlich möglich. 

Dies erfordert jedoch, dass die positiven Auswirkungen und Effekte der Projekte und ihrer Maßnahmen 
auf die integrierte Entwicklung von Natur, Kultur und Tourismus in der Region evaluiert werden. 

Eine kontinuierliche Berichterstattung in den Gremienstrukturen des regionalen Raumes in der Region 
Niederrhein – sowohl bspw. in politischen Gremien oder Ausschüssen zu Wirtschafts-, Tourismus-, Kultur- 
und Naturthemen als auch in den bestehenden Gremien der zugehörigen Institutionen schafft Transpa-
renz und wird für eine grundsätzliche Überprüfung des Fördermitteleinsatzes sorgen.  

Die möglichst systematisch und standardisiert erhobenen Evaluationskriterien müssen auf die Ziele des 
integrierten Aufrufes abgestimmt sein. Da sich überwiegend qualitative Ziele jedoch nur schwer mit rein 
quantitativen Kennziffern überprüfen und messen lassen, sollten Projektverantwortliche bereits im Rah-
men der Projektentwicklung passende Indikatoren inkl. deren Erhebung definieren. 

 

6. Organisation und relevante Stakeholder 

Für den Beteiligungsprozess zur Erarbeitung des Territorialen Strategieprozess kam am Niederrhein ein 
Stufen-Modell mit unterschiedlicher Detailtiefe und unterschiedlichem Gruppenumfang zum Einsatz. Die 
Sekundäranalyse bestand im Abgleich mit der Landestourismus-Strategie und einem thematischen 
Screening der aus der Region zur Verfügung gestellten bestehenden Strategien, Konzepten, 
Handlungspapieren, etc. Primärdaten und aktuelle strategische Einschätzungen wurden über 
unterschiedliche Kommunikations-Formate erhoben. Zehn auftraggebende Entwicklungspartner (Städte 
Krefeld und Mönchengladbach, Kreise Kleve, Viersen, Wesel, Heinsberg, Rhein-Kreis Neuss, Niederrhein 
Tourismus GmbH, Kulturraum Niederrhein e.V., Standort Niederrhein GmbH) bildeten den zentralen 
Lenkungskreis und waren durchgehend in den Entwicklungsprozess einbezogen: Neben teilräumlichen 
individuellen Kick-Offs mit diesen Partnern fanden drei verschiedene gesamtregionale 
Lenkungskreistreffen statt.  

Um wirtschaftliche, kulturelle, soziale und ökologische Belange sowohl in der Tiefe als auch in der Breite 
in die Analyse einfließen zu lassen, wurden 60 persönliche Experteninterviews auf Empfehlung der 
Lenkungskreismitglieder in allen Teilräumen durchgeführt. Gesprächspartner waren Experten aus den 
Bereichen Wirtschaft, Kultur, Natur & Klimaschutz, Soziales & Inklusion, Bildung & Forschung, 
Mobilität, Tourismus. Die Auswahl der Experteninterviews stellte eine ausgewogene Verteilung – 
regional- und thematisch – der relevanten Stakeholder in der Region dar. Die Experteninterviews 
berücksichtigten darüber hinaus einerseits den überregionalen Kontext an den Schnittstellen zu den 
Nachbarregionen in NRW und andererseits die grenzübergreifenden Verbindungen in die Niederlande. 
Ausgewählte Vertreter der IHKs Niederrhein, Mittlerer Niederrhein und Aachen, des 
Landschaftsverbandes Rheinland, von unteren Naturschutzbehörden, Naturzentren, Kulturämtern und 
Museen, der NRW Stiftung, der beiden Hochschulen Niederrhein und Rhein-Waal, von regionalen 
Verkehrsbetrieben sowie von Wohlfahrts- und Selbsthilfeverbänden gewährleisteten einen integrierten 
gesamtgesellschaftlichen Blick auf die Entwicklungspotentiale der Region. Mit Experten vom 
Landesverband, von angrenzenden Tourismusregionen in Deutschland und den Niederlanden, den 
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Radregionen Ruhr und Rheinland, dem Innovationsnetzwerk Tourismus im Rheinischen Revier und den 
beiden Euregios Rhein-Waal und rhein-maas-nord konnten der überregionale Blick und die damit 
verbundenen Vernetzungspotentiale besonders ausführlich in die Analyse eingebracht werden. (Die Liste 
der Experteninterviews kann auf Nachfrage eingesehen werden) 

Gut 200 weitere Experten wurden über Online-Befragungen miteinbezogen – mit zwei leicht variierten 
Fragen-Katalogen für die öffentliche Hand und die Privatwirtschaft. Die Online-Umfragen waren 
aufgrund erster Analyseergebnisse als überwiegend geschlossene Fragen / Thesen formuliert und haben 
den Grad der Zustimmung oder Ablehnung ermittelt, sowie Raum für persönliche Einschätzungen und 
Anmerkungen gelassen. Die Teilnehmer aus dem öffentlichen Sektor kamen zu zwei Dritteln aus Kreis- 
bzw. Kommunalverwaltungen sowie aus Kreis- / Kommunalpolitik; knapp die Hälfte von Ihnen arbeiteten 
in leitender Funktion und knapp zwei Drittel in den Bereichen Tourismus und Kultur. Die Teilnehmer der 
Privatwirtschaft kamen zu knapp der Hälfte aus Beherbergungs- und Gastronomiebetrieben, wobei die 
Inhaber- oder Managementebene zu knapp 80% überwog. (Die Auswertungen beider Online-
befragungen können auf Nachfrage eingesehen werden). 

Zum Abgleich mit den TSK der Nachbarregionen gab es telefonische Abstimmungen mit den 
benachbarten Gebietskulissen (Köln/Bonn, Düsseldorf/Kreis Mettmann, Ruhrgebiet), in der 
Handlungsfelder, Ziele und Strategien abgeglichen wurden. 

Diese inhaltliche Abstimmung schafft die Basis für überregionale Kooperationen: 
Da die Vernetzung und Kooperation mit den benachbarten touristischen Entwicklungsräumen verstärkt 
werden soll, müssen übergreifende Themen gemeinschaftlich entwickelt werden können. Der Kreis 
Wesel liegt beispielsweise im Übergangsbereich zum Ruhrgebiet, ist Mitglied des RVR und der RTG. Für 
Projekte im Kreis Wesel kann somit sowohl eine Orientierung an den Kernthemen und Handlungsfeldern 
des Territorialen Strategiekonzeptes für den Niederrhein als auch für die Metropole Ruhr sinnvoll sein. 
Für den Kreis Heinsberg als Mitglied des Region Aachen Zweckverbandes kann eine Orientierung an den 
Kernthemen und Handlungsfeldern des Territorialen Strategiekonzeptes für den Niederrhein als auch für 
die Städteregion Aachen sinnvoll sein. Für den Rhein-Kreis Neuss als Mitglied im Köln Bonn e.V. kann 
eine Orientierung an den Kernthemen und Handlungsfeldern des Territorialen Strategiekonzeptes für den 
Niederrhein als auch für Region Köln / Bonn sinnvoll sein. 
Dies gilt sinngemäß auch für Projekte ausgehend von Standorten im Übergangsbereich zu den benach-
barten Destinationen Düsseldorf / Kreis Mettmann und Münsterland.
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Anhang & Verweise 

Regionale Strategien, Konzepten, Handlungspapiere, die in die Analyse und Zielsetzung eingeflossen sind: 

- Standort Niederrhein Marktbericht 2020/2021 (Standort Niederrhein GmbH, 2020) 
- Vernetzt, digital, innovativ - Die neue Strategie für das Tourismusland Nordrhein-Westfalen 

(Tourismus NRW. 2019) 
- Corona Spezial Update (Tourismus NRW, 2021) 
- Marken-Manual für die Marke Niederrhein (Niederrhein Tourismus GmbH, 2018) 
- Kreis Wesel: Entwicklung von Natur- und landschaftsverträglichen Tourismusangeboten 

(Entwicklungsagentur Wesel, 2021) 
- Tourismuskonzept für den Kreis Heinsberg (dwif consulting, 2016) 
- Entwicklungsplan Kulturlandschaft im Rhein Kreis Neuss (Rhein-Kreis Neuss und Region 

Köln/Bonn e.V., 2016) 
- Krefelder Perspektivwechsel (Stadt Krefeld / Stadtmarketing, 2017) 
- Strategiebuch I und II mg+ Wachsende Stadt (Stadt Mönchengladbach / Dezernat Planen, Bauen, 

Mobilität, Umwelt, 2016 und 2020) 
- Tourismuswirtschaft am Niederrhein - Analyse der touristischen Wertschöpfung und 

Perspektiven für den Tourismus am Niederrhein (IHK Mittlerer Niederrhein, 2015) 
- Bewerbung EuRegionale NiederRheinLande 2022 (Regionalagentur Niederrhein, 2016) 
- Dokumentation Kultur macht Klima - Kulturwerkstatt zur Praxis der ökologischen Nachhaltigkeit  

in niederrheinischen Kunst- und Kulturbetrieben (Kulturraum Niederrhein, 2021) 
- Regionaltouristisches Konzept für den Naturpark Hohe Mark (Regionalverband Ruhr, 2018) 
- Naturparkplan (Zweckverband Naturpark Schwalm-Nette, 2015) 
- NRW 2030 - Weiterentwicklung der Strategie für ein nachhaltiges Nordrhein-Westfalen 

(Landesregierung NRW, 2020) 
- VRR-Nahverkehrsplan 2017 (Verkehrsverbund Rhein-Ruhr, 2017) 
- Demografiekompass Niederrhein 2040 (Niederrheinische Industrie- und Handelskammer 
- Duisburg – Wesel – Kleve zu Duisburg, 2017) 
- G.I.B. Kurzbericht 2/2021 Armutsbekämpfung und Sozialplanung / Ergebnisbericht – 

Repräsentative Befragung zur Situation der Sozialplanung in Kommunen 2020 Kommunale 
Sozialplanung in NRW (G.I.B. NRW – Gesellschaft für innovative Beschäftigungsförderung mbH, 
2021) 

-  
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